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N u m m er  12 Berlin  den  20 . März 1909 IV. Jahrgang
Zu beziehen durch  alle B uchh and lu ngen , P o stäm ter und die G eschäftsste lle  C a r l  H e y  m a n n s  V e r la g  in B erlin  W. 8, M auerstr. 43.44

Alle R e c h t e  V o rb e h a lte n

Entwurf zu einer Decke in einem Festsaal
M on ats-W ettb ew erb  im A rck itek ten -V ere in

M itgoteilt vomStadtbauinspektor Pli.'Nitze in WilmersdorfBerichterstatter des Beurteilungsausschusses
A u f g a b e :  „F ü r einen F estsaa l 1 2 x 1 6  m, 6 m im L ichten  hoch, 

l \ .  m it F enste rn  an der oinen L ängsseite , is t  die dekorative 
A usgesta ltung  zu entwerfen.

Die Decke soll an einer horizontalen, m assiven Decke auf- 
gehängt werden.

Die elektrischen B eleuchtungskörper sind als sog. Decken­
beleuchtung auszubilden.

D er Raum  soll einen vornehm gediegenen E indruck  machen 
u n ter V erm eidung überm äßigen Prunkes.

Zu zeichnen is t  die Decke und eine W and im M aßstabe 
1 :  50, ein farbiges D etail der Decke 1 :  20, sowie eine farbige 
P erspek tiv e .“

Es g ingen 4 Entw ürfe ein m it den Bezeichnungen „1908“) 
„B unte B re tt ln “, „Runde E cken“, „Schnell zu r P o s t“ .

K ennw ort: „ 1 9 0 8 “
D er E n tw urf m acht im allgemeinen einen festlich vornehmen 

Eindruck. Die A nordnung der B eleuchtungskörper soll an sich 
dom V erfasser n ich t zum V orw urf gem acht werden, da der E n t­
w urf gemäß A ngabe des V erfassers bereits vor der E rläu terun g  
der Program m bestim ­
m ung über die ge­
forderte Deckenbe­
leuchtung fertigge­
ste llt war. Jedoch 
kann man sich des 
Eindrucks n ich t er­
wehren, daß die A n­
ordnung der sa rg ­
deckelähnlichen G las­
kästen m it wie ohne 
B eleuchtung n ich t ge­
rade g lücklich ist.
Auch die V erb in­
dung durch die ge­
m alte Girlande, wel­
che, wie die P erspek ­
tive zeigt, durch die 
zu plastisch  v o rtre ­
tenden K ästen  fast 
verdeckt w ird, m ildert 
den E indruck nicht, 
daß die B eleuchtungs­
körper etw as unver­
m itte lt und unnütz

schw er lastend  in der Fläche sitzen. E ine größere R ücksicht 
auf die perspektivische W irkung  h ä tte  sicher den E n tw urf 
günstig  beeinflußt.

K ennw ort: „ B u n t e  B r e t t l n “
D er E n tw urf h a t u n bestre itbar seine V orzüge: die S tim ­

m ung des Paneels und der W and is t eigonartig , wohl ab­
gestim m t und geschmackvoll. D er V erfasser h a t versucht, die 
A nbringung der B eleuchtungskörper dadurch zu m otivieren, daß 
er sie in flach m odellierten Körben un terbrach te . Es soll dahin­
g es te llt bleiben, ob diese U n te rb rin g u n gsart sich zu r festlichen 
Beleuchtung des Saales als ausreichend erw eist.

N icht so günstig  läß t sich die Decke beurteilen. Die g la tte  
B rettdecke m it der Felderteilung  w irk t reichlich ru stik a l und 
g eh t m it dem vornehmen U nterte il n ich t zusammen. Die Orna- 
m ontierung is t  zu triv ia l und die sa tte  gelbe Farbe der Decke 
n ich t geeignet, einen guten  Reflektor für das ind irek t w irkende 
L ich t abzugeben.

K ennw ort: „ R u n d e  E c k e n “
D er Raum  m acht einen ru h ig  vornehm en E indruck. E r

w ürde wahrscheinlich 
noch gewinnen, wenn 
die Farbstim m ung 
der W and weniger 
schw er gew ählt wäre, 
so daß die weißen 
P ila s te r  n ich t g ar 
so h a r t  e inschnitten  
oder d ieP ilasterpaaro  
durch F o rtfa ll des 
schm alen dunklen 
Zw ischenstreifens zu 
einheitlicherW irkung  
g ebrach t wären.

Die B eleuchtung 
is t  angem essen und 
reichlich u n terge­
bracht. In  form aler 
B eziehung erscheint 
die A usbildung der 
T ür nicht ganz ge­
g lück t, auch läß t das 
V erhältnis der kurzen 
W and zu wünschen 
übrig.Abb. 57. Kennwort: „Runde Ecken“

V erfasser: Regierungsbauführer $ipl.=3ng. O t t o  G la t z  in Berlin
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K ennw ort: „ S c h n e l l  z u r  P o s t “
Bei A nw endung einfacher M ittel is t  eine farbenfröhliche, 

dabei ruhige W irkung  erzielt worden. Die B eleuchtungskörper 
sind in den Kehlen der U nterzüge g u t un tergebrach t und werden 
in den geputzten und nur dünn ornam entierten Zwischenfeldern 
hinreichend zur Ketlexwirkung gebrach t werden. Die G esam t­
w irkung is t  ansprechend und anständig.

In  A nbetrach t der Vorzüge, die die beiden le tz ten  Entw ürfe 
vor den übrigen haben, wird diesen A rbeiten  m it den K ennw orten : 

„Runde E cken“ (V erfasser H err R egierungsbauführer ©ipl.»
3ng . O t to  G la tz  in Berlin) und 

„Schnell zur P o s t“ (V erfasser H e rr R egierungsbaum eister 
J o h a n n e s  M ü h le  in Lüchow i. Hann.) 

ein kleines V ereinsandenken zuerkannt.

Abb. 6S. Kennwort: „Runde.Ecken“. 
V erfasser: Regierungsbauführer S ip h on s. O t t o  G l a t z  

in Berlin

Abb.ISO- 82. Kennwort: „Schnell zur P ost“. V erfasser: Regierungsbauinoister J o h a n n e s  Mü h l e  in Lüchow in Hannover



Haus des Berliner Krippenyereins
Nr. 12. IV . Jah rgan g  W ochenschrift des A rchitekten-V eroins zu Berlin 63

An der K yffhäuserstraße in Schöneberg, inm itten zwischen Zinskiisten, 
. wie sie in den Ton m inderbem ittelten Bevölkorungsklassen

bewohnten S tadtvierteln  die Regel bilden, erhebt sich eine reizvolle 
Baugruppe von drei Gebiiuden. die eine nach der Straße sich öffnende 
Gartcnanlage umschließen. W ie erfrischend w irk t diese U nterbrechung 
der langweiligen Hiluserwiinde. Im  H intergründe das älteste  dieser 
drei H äuser, das Pestalozzi-Fröbelhaus, im Jah re  1896 von B e c k e r  & 
S c h l ü t e r  erbaut. Der ältere Bau iDgt aus einer Gruppe hoch­
stäm m iger B irken anheimelnd hervor. In  neuerer Z eit ha t sich die 
A nstalt durch einen Neubau an der Straße, der zur Aufnahme einer 
Kochscbule dient, vergrößert. Auch dieses Gebäude in einfachem
B acksteinbau nach Entw ürfen von Regierungsbaum eister J e s s e n  er­
richtet, zeig t ansprochendo Eigenart.

Als d rittes  g liedert sich nun aut dem anstoßenden Grundstücke 
in wirkungsvoller W eise ein stattliches
Gebäude an, das zur Hälfte vom B er­
liner Krippenverein zur Aufnahme der 
A uguste Viktoria-Krippe benutzt wird, 
zur H älfte als M ietshaus, und zwar in 
den oberen Stockwerken für ärztliche 
Zwecke, im Erdgeschoß zu Läden ausge­
baut ist.

Dieses Haus soll uns hier otwas
näher beschäftigen. E s is t nach dem E n t­
würfe des Königlichen Baurats W a l t h e r  
K e rn  in  S teg litz in den Jah ren  1907 
und 1908 ausgeführt. Die für die B e­
nutzung des Hauges erforderlichen groß­
räum igen A llane nach der G artenseite
gaben hier zu einer m alerischen Gruppie­
rung der Baumassen geeignete V eran­
lassung. Nach den S traßenseiten  träg t 
die Anlage m ehr den M ietshauscharakter 
zur Schau.

Die unteren Stockwerke und die 
Gliederungen der oberen sind in roten 
Backsteinen, die oberen Flächen in Putz 
ausgeführt. Diese Putzflächen sind in 
geschickter V erteilung m it reichem, 
jedoch sehr diskret wirkendem  Orna­
ment, das von einem grünen, aus dem 
P utz  herausgeschnittenen U ntergrund 
sich abhebt, belebt. Darüber steile Dächer 
in Ziegeldeckung, einzelne Teile der A n­
bauten und des Dachreiters in K upfer­
deckung, das g ibt eine farbenfrische, 
harmonische Gesamtwirkung.

In diesem freundlichen Heim  haust der Krippenverein, der seit 
30 Jah ren  seine segensreiche T ätigke it in Berlin entfaltet. E r hat es 
sich zur Aufgabe gestellt, Kinder aus unbem ittelten Familien deren 
M ütter durch harte T agesarbeit gehindort sind, sich um die Pflege der 

| K inder zu küm mern, bis zum 3. Lebensjahre tagsüber zu verpflegen.
Diese F ürsorge soll sich nun auch, falls K rankheit oder Unglücksfälle 

i  es der M utter für längere Z eit unmöglich machen, sich ihren Kindern 
: zu widmen, auf zeitweise U ebernahm e der K inder zur nächtlichen 

Pflege erstrecken. Es sind daher die inneren Räume des Hauses zu 
einer Tag- und Nachtkrippe und zu oinor Tagkrippe zur Aufnahme von 
je  40 K indern eingerichtet;. Dam it verbunden is t  die Ausbildung vou 
Kinder- und Säuglingspflogerinnen, die in diesen Räumen praktische 
Ausbildung und theoretische Unterw eisung finden sollen. Auch Frauen 
und Mädchen besserer Kreise wird hier erwünschte Gelegenheit

geboten, sich die zur Pflego vou 
Kindern erforderlichen Vorkenntnisse zu 
erwerben.

Die V erteilung der Räume, die 
aus den beigefugten Grundrissen 
ersichtlich ist, vollzieht sich folgender­maßen:

Im  Kellergeschoß Räume für w irt­
schaftliche Zwecke, für die W arm ­
wasserheizung und W arm wasser- 
beroitung.

Im Erdgeschoß neben dem E ingangs­
vestibül das Aufnahmezimmer, dann die 
Tagkrippe. E in größerer Raum dient 
zur Aufnahme der Säuglinge (der W agen­
kinder), ein anderer is t  für die größeren 
K inder bis zu 3 Jah ren  (die Spielkinder) 
bestim m t. F ü r diese is t  [dann nochein 
besonderer Schlafraum vorhanden. Bad, ,  
Milchküche und last not least, der Raum, 
in dem für eine gute und regelm äßige 
V erdauunggesorg t wird, und derm itseiner 
langen Reihe für kleinste M enschenkinder 
eingerichteter Sitze einen höchst spaß­
haften E indruck gewährt, vervollstän­
digen das Bild.

Im  I. S tockw erk liegen Empfangs-, 
U nterrichts- und Speisezimmer, die zu­
gleich als Versam m lungszim m er des 
Vereins dienen, alle in geschmackvoll 
gediegener W eise au sgesta tte t, die 
W ohnung der Oberin, 2 Schw estern­
zimmer und sonstige Nebenräume.

I f  <D?oabiierA><brc/ye.rc/iosj
J - . u n d '-JT o r fa td -m c r A *

Im I. Stockw erk: 
unter a  Schwesternzimmer, 
unter b und c Zimmer der Oberin, 
unter d und e Empfangszimmer, 
unter f und g  Unterrichtszim m er und 
unter h Speisezimmer

Abb. 6 3 - GG 
H aus des Berliner Krippenvereins 

Arch.: Baurat tV. K e r n
Die Gesam tansicht nach einer Lichtbildaufnahme von G ö r z  in Friedenau
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Das II. und III . Stockwerk nehmen die Tag- und Nachtkrippe 
auf. ln  jedem Stockwerk is t ein größerer Kaum für Säuglinge und 
3 Zimmer m it einem Tageraum für die größeren K inder bestimm t. 
Zimmer für den A rzt (bezw. Krankonzimmer), Schwesternzim m er und 
andere Räume schließen sich an.

Im IV . Stockwerk liegen 2 Schlafzimmer für. je  6 Schülerinnen, 
W äscheraum , Kochküche m it allen Nehenriiumen.

Im  Dachboden die W aschküche m it elektrischem  B etrieb, P lä tt­
zimmer und Trockenböden.

Die Räume in allen Stockwerken gruppieren sich übersichtlich um 
das H aupttreppenhaus m it F ahrstuhl und die anstoßende Diele.

Die ganze innere A usstattung  is t gediegen und freundlich durch- 
geftlhrt. Hell gestrichene W ände und Decken über dunkler getönten 
Paneelanstrichen, Linoleum belag auf massiven Decken, Kachelver­
kleidungon an geeigneter Stolle, dazu überall größte Ordnung und

Sauberkeit, das g ib t ein wohltuend anheimelndes Bild, in dem sich 
Pflegerinnen und Pflegebefohlene wohlfühlen können.

Man könnte hier einweüden, daß der Gegensatz zwischen dem, 
was hier geboten wird und dem, was wohl der Mehrzahl der K inder im 
elterlichen Heim geboten werden kann, ein zu großer ist. Aber der 
Unterschied wird bei dem jugendlichen A lte r der K inder diesen wohl 
kaum zum Bowußtsein kommen und der Segen einer so vortrefflichen 
körperlichen Verpflegung im zarten K indesalter wird sich bei den 
Pfleglingen auch nach ihror E ntlassung aus der A nsta lt dauernd be­
m erkbar machen.

So is t durch Opferwilligkeit aller B eteilig ten (auch die U n ter­
nehm er des Baues haben zum Teil für die gute Sache erhebliche Opfer 
gobracht) eine A nsta lt entstanden, die als m ustergü ltig  in ihrer A n­
lage und als eino würdige Bereicherung des Straßenbildes bezeichnet 
werden kann. B ü r d e

Unterricht im Skizzieren nach der Natur

Abb. Ü7-GÖ.
Studien und 
Heiseskizzen 

vom
Lnndbnninspektor

und
Pi’ivatdozenten  

an der 
Technischen 
Hochschule 
K i c k t o n 
in Berlin

oben: 
Miswnlde 

i. Ostpreußen

links:
Miirientmrg

rechts:
W ismar

In derZ eit vom 22.März 
bis 1. April einschl. 

wird Hr. Landbauinspek­
tor K ic k  t o n ,  P rivatdo­
zent an der Technischen 
Hochschule in Berlin, im 
Adlersaal des V ereins­
hauses eine A u s s t e l ­
lu n g  v on  S t u d i e n ,  
v o r n e h m l ic h  R e is o -  
s k i z z e n ,  veranstalten, 
welche teils von ihm 
solbst herrühron , teils 
E rgebnisse seines U n­
terrich ts sind und von 

# Studierenden auf ge­
meinsamen S tud ien­
fahrten vor dor N atur 
oder als Abzeichnungen 
angefertigt wurden. Sie 
stellen sowohl Einzel- 
gebäudo wie A rch itek­
tur- und Landschafts­
bilder dar, wolche dor 
B edeutung des Gegen­
standes entsprechend 
skizzenhaft hingewor- 
fen oder ausführlicher 
behandelt sind, und 
zeigen, wie der Archi­

tek t auch ohne die zeit­
raubende und anspruchs­
volle rein aquarell­
mäßige Durchführung 
m it einfachen Dar- 
stollungsm itteln  die 
charakteristische land­
schaftliche Stim m ung 
und Um gebung des 
Bauwerks festzuhalton 
vermag, das landschaft­
liche Beiwerk nur so­
weit berücksichtigend, 
als zur W iedergabe 
der besonderen E igenart 
des Vorwurfs erforder­
lich ist. E ine w esent­
liche Rollo spielt dabei 
die Anwondung ver­
schieden getönten , der 
jew eiligen L icht- und 
Luftstim m ung ango- 
paßten Papiers, als des 
einheitlichen Grundtons 
der auf wenige Farbon- 
w erte sich beschränken­
den Skizze, die in der 
H auptsache m it dem 
Blei- oder K reidestift, 
dem ausdruckvollsten,
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geläufigsten und zugleich bequem sten D arstelluugsm ittel des Archi- I 
tekten, herausgearbeitet wird.

Dieser seit zwei Jah ren  bestehende U n terrich t an der Technischen 
Hochschule verfolgt jedoch nicht allein das Ziel, eine gewisse F ertig ­
ke it in dor perspektivisch richtigen W iedergabe eines A rch itek tu r­
bildes in einer dem Gegenstände und den Zwecken des A rchitekten 
augepaßten Form  und Auffassung sowie in der B eherrschung der 
m alerischen A usdrucksm ittel zu erreichen, sondern er soll insbesondere 
dazu dienen, durch unm ittelbare Anschauung und durch die bei 
dem V ersuch der W iedergabe notwendige V ertiefung in den Gegen­
stand die Beobachtung anzuregen, das Auge für die feineren Reize 
des Bildes zu schärfen und zugleich für Störendes und Häßliches

empfindlicher zu machen, sowie das Bauw erk in seiner Beziehung zur 
Landschaft, zur Um gebung, zürn Straßen- oder Ortsbilde erkennen 
und würdigen zu lernen. Dadurch wird der A rch itek t n icht allein 
zu verständnisvoller M itarbeit an den Bestrebungen und Aufgaben 
des Denkmal- und H eim atschutzes angeregt und befähigt werden; 
die Uebung auf diosom Gebiete und derartig  zusammengotrageuo 
Skizzenbücher m it den an die einzelnen B lä tter sich knüpfenden E r­
innerungen an genußreiche S tunden werden ihm tiefere Eindrücke 
hinterlassen und ihn dahor ungleich wirksam er zu eigener schöpfe­
rischer A rbeit anregen, als es photographische Aufnahmen und A nsichts­
karten allein zu tun  vormügen. n.

Die Entwicklung' der sächsischen Plastik im XIII. Jahrhundert ’)
2 )r.«3 ng. Curt Steinberg in Berlin

Dio B lütezeit der sächsischen P lastik  im X III. Jah rh un d ert is t  eine 
der bem erkensw ertesten Erscheinungen der deutschen K unst, 

denn während dio gleichzeitige P lastik  im übrigen Deutschland, die 
Skulpturen der Liebfrauen-Kirche zu Trier, des Domes zu Bamberg 
sowie der M ünster zu S traßburg  und Freiburg, aus keiner heimischen 
Schule hervorgegangen, plötzlich gleich leuchtenden S ternen in hoher 
Vollendung erscheinen, ha t sich die P lastik  Sachsens aus den prim itiv­
sten Anfängen dos X I. und X II. Jah rhunderts, 
indem sie fremde E lem ente aufnahm und selbständig 
verarbeitete, zur höchsten Vollendung entwickelt.

Dio W erke  des X II. Jah rhunerts, wie die 
G rabplatte Rudolfs von Schwaben im Dome zu 
M erseburg, die drei ältesten  Grabplatten der Aeb- 
tissinnen zu Quedlinburg und die beiden Grab-, 
p la tten  im Dome zu M agdeburg, ferner die Figuren 
der Seligpreisungen in der M ichaelskirche zu H il­
desheim, die F iguren der Vorhalle des einstigen 
Domes zu Goslar und die G estalten der zwölf Apostel 
an der W estem pore zu K lostergröningen erstreben 
noch im Relief vor allem den E indruck der Fläche, 
also ein H inzielen auf malerische W irkung. Gold­
schm idt unterscheidet in  seiner Abhandlung: „Die 
S tilentw icklung der rom anischen Skulptur in 
Sachsen“ (Jahrbuch der Königl. Preußischen K unst­
sammlungen Bd. 21) drei Phasen der Stilentw icklung:
„Den ersten  Stil, den größten Teil des X II. J a h r ­
hunderts einnehm enden, ohne feinere M odellierung 
der Form en, m it m eist nur eingravierten Falton- 
linien, steif und schem atisch in den Bewegungen, 
m it ausdruckslosen Köpfen; den zweiten m it der 
Neigung zu s tark  bewegter, paralleler Fältelung 
in der Gewandung, tiefer aus gearbeiteten und 
sich überschneidenden F orm en , m it ausdrucks­
vollen und schärfer charakterisierten Köpfen in 
dor Z eit von 1190—1210 ungefähr; und den dritten  
m it s tä rk s te r Bewegung, gewaltsamen, eckigen 
Faltenm otiven und künstlicher Zerknitterung.
Die Z eit von 1220—1230 scheint hierfür den 
H öhepunkt anzugeben.“

W ährend die W erke dieses d ritten  Stiles 
in Hocklingeu eine selbständig deutsche W eite r­
bildung der sächsischen P lastik  dos X II. J a h r ­
hunderts darstellen, sind die 
otwa gleichzeitigen Skulp­
turen der ersten Paradiesespforte 
des Domes zu M agdeburg, welche 
sich je tz t  an den W änden des 
Ostchores befinden, ohne den 
Einfluß der gleichzeitigen fran­
zösischen P lastik  nicht denkbar.
Im Jahrbuch  dor Königl. P reuß i­
schen Kunstsam m lungen (Bd. 20) 
g ib t Goldschm idt in seinem Auf­
satz: „Französische Einflüsse
in der frühgotischen Skulptur 
Sachsens“ eine Rekonstruktion 
dieses Portales nach dem Vorbild 
dos m ittleren W estportales der 
Notre-Da'me zu Paris und 
vor allem des Südportals der 
Kathedrale zu Chartres. Die­
ser erste gotische M agdeburger

Aus Anlaß der A usstellung  von Zeichnungen und farbigen Re­konstruktionen der Skulpturen sächsi­scher P lastik  des X III. Jahrhunderts aus den Domen zu Magdeburg, Meißen und Xaumhurg im llngen-Saal (SaalC ) vom 1. bis 19. April einschl. lnlige im folgenden ein kurzer.Uehcrbliek diosor Abb. 70 71. Dom zu Naumburg:Kunstepoche folgen. Aufnahmen von $r>3ng;

Bildhauer ha t nach seiner kurzen M agdeburger T ätigkeit um 1225 den 
ehemaligen L ettne r des Doms zu Freiborg geschallen, dessen Uober- 
reste  je tz t  zum größten Teile im F reiberger M useum aufgestellt sind. 
R. B ruck gib t in der „Denkm alspflege“ eine genaue R ekonstruktion 
dieses L ettners m it seiner Krouzesgruppe ( je tz t im Königl. Sächsischen 
Altertum s-M useum  zu Dresden). U n ter dem Einflüsse dieses K ünstlers 
sind die M eisterwerke der Schule des Erzgebirges in W echselburg 

und Freiberg entstanden- Noch von seiner Hand 
dürfte das Grabmal des M arkgrafen Dedo und der 
M arkgräfin M athilde in der Schloßkirche zuW echsel- 
burg sein; es is t das früheste der W echselburgor 
W erke, m it dem das Grabmal dos Grafen W ipreclit 
von Groitsch in Pegau eine so auffallende Aehn- 
lichkeit ze ig t, daß man v o r s u c h t i s t ,  es auch 
diesem M eister zuzuschreiben. E ine getreue Nach­
bildung des F reiberger L ettners  is t der ehemalige 
Lottnerbau der K losterkirche zu W echselburg, 
welcher je tz t  als A ltarrückw and in der runden 
Cliorapsis s teh t. Hoch oben auf dem L ettnerbau 
befindet sich die Kreuzesgruppe, welche in dem 
Crucifixus der L iebfrauen-K ircho zu H alberstadt 
ein gleichartiges Gegenstück besitzt, beido W erke 
zurückgehend auf ihr gemeinsames V orbild , die 
Kruzifixgruppe des ehemaligen L ettners  in Freiborg.

A uf Grund der U ntersuchungen von Gold- 
sclimidt und Bruck muß dor W echselburger L e ttn e r 
otwa um 1230, und die Goldene Pforte zu Froiberg 
frühestens 1240 entstanden sein. Dieses stilistisch 
reifste W erk  der Schule des sächsischen E rz ­
gebirges scheint J in seiner Gesamtanlago (dor 
reiche Figurenschm uck der Gewände und A rchi­
volten) auf französisches Vorbild zurückzugehon, 
doch bei dor Durchbildung im einzelnen t r i t t  deu t­
lich zu Tage, daß der Schöpfer dieses W erkes, 
m itten  in der heimischen K unst stehend, die 
französischen A nregungen, welche er von dom 
M agdeburger M eister em pfangen, m it den V o r­
bildern aus der Liebfrauen-Kirche zu H alberstadt 
(den Apostelfiguron der Chorschranken und den 
ehemaligen Deckenmalereien) selbständig verarbeitet 
h a t; so zeig t der Vergleich der kleinen Aktfiguren 
der Auferstohonden in der äußersten Archivolto 

des F reiberger Portales m it jenen 
Aktfigureu am Südportal desDoms 
zu Chartres, daß diose F iguren 
keine direkten Kopien der Char- 
tro r sind, sondern in Anlehnung 
an Aufzeichnungen jenes Magde­
burger M eisters entstanden sein 
müssen. Hasak verm utet, daß die 
F iguren derW echselburgerK reu­
zesgruppe wiederum m it dem 
Braunschwoiger Grabmal H ein­
richs des Löwen in Boziehung 
stehen; so stünde auch dieses her­
vorragende W ork stilistisch nicht 
m ehr vereinzelt da, indem es in 
dem W echselburger und Pegauer 
Grabmal sowiedem des R itters von 
Hahn im K reuzgaugdesD om es zu 
M erseburg seine Vorläufer fände.

W ährend für diese Schule des 
E rzgebirges m it ihrem  A usgangs­
punkt in M agdeburg direkte E in ­
flüsse der gleichzeitigen franzö­
sischen P lastik  bestim m end ge­
wesen sind, haben um die M itte 

Chorknabe- und L ettn er-R e lie f des Jah rhun derts  wiederum An-
S t e i n b e r g  in lierlln regungen französischer Skulptur,
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vornehmlich aus Rheims, indirek t durch die W erke des jüngeren Bam- 
berger M eisters das rasche A ufblühen der sächsischen P lastik  in den 
M eisterwerken zu M agdeburg, Meißen und Naum burg Jiervorgerufen. In 
M agdeburg entstanden unter dem zweiten gotischen Baum eister, dem 
Schöpfer des Bischofsganges, gegen 1240 die Figuren der zweiten 
Paradiesespforte am Nordkreuz des Domes, welche heute an der 
gleichen Stelle in der hochgotischen Portalum rahm ung, der dritten 
Paradiesespforte, stehen. Diese G estalten der klugen und törichten 
Jungfrauen sind die ersten rein gotischen Figuren der sächsischen 
Plastik. E in ausgesprochener Vertikalism us is t das Charakteristische, 
das Neue dieser Figuren. Neue Rhythm en, neue Bewegungsmelodien 
kommen, die alle etwas anderes sagen; das Fließende, Drängende, 
Stoßende, Eilende, alles zeigt die Bewegung, die kaum noch in ihrem 
Schwünge H a lt macht. Nur noch das horizontale Band des G ürtels 
hemmt den F luß der vertikalen Linien. Dieser M agdeburger W erk sta tt 
entstam m en eine Anzahl statuarischer Freifiguren, deren einstige Auf­
stellung aber naturgem äß auf ein Zusammenwirken m it der A rch itektur 
berechnet war; denn entweder stellte man die F igur wie jene Jäg er 
am Nordkreuz des Domes auf Konsolen vor eine W and, diese als 
H intergrund benutzend und so einen Reliefeindruck erreichend, oder 
die F igu r ward wie die R eiterstatue Ottos I. auf dem M arktplatz zu 
M agdeburg „von architektonischen Aufbauton baldachinartig eng um­
geben, so daß ste ts A rchitokturlinien den vollen Ueberblick über­
schneiden“ (Fr. Schuhmacher, Streifzüge eines A rchitekten). Die be­
m erkensw erteste jen er Freifiguren aber is t  die G estalt eines Mohren, 
des Heiligen M auritius.

W ohl schwerlich haben diese M agdeburger F iguren die Skulpturen 
im Chor und in der sogenannten Johauneskapelle des Doms zu Meißen 
beeinflußt, vielmehr scheinen diese in stilistischer Beziehung eine 
W eiterbildung der Bambergor Adamspforte zu sein (z. B. Kaisorin 
Kunigunde in Bam berg — Kaiserin E ditha in Meißen). Ohne Zweifel 
haben dioso Figuren einst zu einem Portal gehört, welches um die 
M itte des Jahrhunderts an Stelle des alten W cstportales der rom a­
nischen Basilika Ottos I. errich te t ward und ers t bei dem Bau der

Gruftkapelle (1423—25) dem heutigen W estportale  weichen m ußte; 
daher diese ganz willkürliche heutige A ufstellung. Die Anordnung 
der F iguren in der ursprünglichen Portalanlage wird wohl folgende 
gewesen sein:Linkes Gewände: M ittelpfosten: Rechtes Gewände:

Johannes der Täufer Maria m it dem Kindo Johannes der Evangelist
Chorknabe Bischof
K aiser O tto I. K aiserin E ditha

F ü r die Zeitbestim m ung der N aum burger Stifterfiguren is t ein 
E rlaß des Bischofs Dietrich II. von Naum burg (1244—72) aus dem 
Jah re  1249 von B edeutung, in welchem er zu Geldspenden für die 
Erbauung des Naum burger W estchores, jen er berühm ten Halle der 
Stifterfiguren, auffordert. In  diesen Skulpturen sind die H auptelem ente 
der Bamberg - M eißener W erke m it denen der M agdeburger Figuren 
zu einem einheitlichen S tile verschmolzen. Der E indruck der E chtheit, 
der wirklichen N atur hafte t diesen G estalten in ganz anderer W eise 
an, als jenen Figuren der deklarierten Gothik m it ihren fließenden 
Gewändern aus dünnem , seidenartigem  Stoff. Zwei Figurenpaare, 
E ckehard und U ta, H errm ann und Regilindis, stehen an den Säulen
des großen Gurtbogens, der bedeutendsten Stelle des Raumes, die 
übrigen acht S tifterfiguren stehen zwischen den F enste rn  des Chor­
polygons und an den W änden des Chorquadrates. Diesen Chor 
schließt gegen das Kirchenschiff der gotische L ettne r ab; aber w äh­
rend die Skulpturen des W echsolburger L ettners  in allgemein typo- 
logischer D arstellung wiedergegeben sind, zeigen die Skulpturen des 
N aum burger L ettne rs  eine historische Darstellung, is t  hier die Passion 
Christi in einer Reihenfolge einzelner Szenen in acht Reliefs geschil­
dert, Das bedeutendste W erk  des M eisters vom Naum burger W estchor 
is t  die G estalt des Chorknaben, so hervorragend, daß Schmarsow in 
dieser F igu r sogar ein W erk  der Renaissance zu sehen glaubt.

„Diese sächsische K unst fängt bei der durch N ichtkönnen be­
dingten R oheit an und endet daher m it der aus dem Volkstum  be­
dingten Reife; weil sie national, h ier also ganz deutsch ist, wird sie 
vollkommen“ (G urlitt, Goschichte der Kunst).

Meliorationslbauwesen
(Aus den stenographischen Berichten des H auses der Abgeordneten. 38. Sitzung. 23. Februar 1909. Landw irtschaftsetat)

Schluß aus Nr. 11 Seite GO
v. A rn im , M inister für Landw irtschaft: H orr v. W oyna regte 

eine Heranziehung der M eliorationsbeamten für dio Kolonisation an 
und betonte, daß dio O r g a n i s a t i o n  d o r  M e l i o r a t i o n s b a u ­
v e r w a l tu n g  viel zu wünschen übrig ließe. Ich gebe ihm darin 
völlig recht. Gerade weil auch die Königliche S taatsregierung diese 
Mängel erkannt hat, wird beabsichtigt, allmählich hierin W andel zu 
schaffen. Es soll allmählich in den Regierungon eine M ittelinstanz 
geschaffen worden, die über den M eliorationsbauinspektoren und Bau­
beamten des Regierungsbezirks steht, die die aufgostellton Projekte 
zu prüfen hat, die also verhindert, daß alles nach der Zentralinstanz, 
dem M inisterium, gehen muß. Ob nun gerade der Vorschlag des 
Abgeordneten v. W oyna, dio Aufsichtsbeamten bei der Regierung, bei 
der inneren Kolonisation zur B earbeitung etwaiger M eliorationsprojekte 
horanzuziehon, richtig  ist, möchte ich bezweifeln; ich w ürde es für 
richtiger halten, dazu die Lokalboamton zu verwenden.

Dr. IV agner (Broslau), A bgeordneter (froikons.): Meine H erren, 
die E rklärungen dos H errn M inisters über eine andere Organisation 
der M eliorationsbauäm ter lassen mich hoffen, daß m it dieser V erände­
rung der Organisation eine Verbesserung in' der Lage der M eliorations­
baubeamten ein treten wird. Aus Tit. 1 geh t hervor, daß in diesen 
Aom tern 59 etatsm äßigo Beam te beschäftigt sind; der Tit. 4 a  gibt 
dann A uskunft über die Summe, die für ständig beschäftigte H ilfs­
kräfte aufzuwenden ist. Nach meinen Inform ationen sind augenblick­
lich 66 R egierungsbaum eister in diesen Aem tern tätig . Meine Herren, 
os is t anzuerkonnen, daß es ein großes M ißverhältnis ist, wenn gegen­
über 59 otatsm äßigen Beamten 66 H ilfsarbeiter beschäftigt werden,

von denen dio überwiegende M ehrzahl ständig beschäftigt is t und 
auch ständig beschäftigt werden muß. U ntor diesen 66 befinden sich 
24 B aum eister m it m ehr als fünfjähriger D ienstzeit, die bereits dauernd 
in den S taatsd ienst übernommen sind, aber nur trübe A ussichten auf 
etatsm äßige A nstellung haben. (Glocke des Präsidenten.)

P rä s id e n t  v. K rö c lie r  (den Redner unterbrechend): H err A b­
geordneter, Sie kommen in Besoldungsfragen hinein!

Dr. W ag ner (Breslau), A bgeordneter (freikons.): Noch nich t; 
(Heiterkeit) ich spreche doch nur über die A n z a h l  d e r  S t e l l e n ,  die 
nicht etatsm äßig sind.

P rä s id e n t  v . K rö c lie r  (den R edner unterbrechend): Aber das 
geht doch sehr ineinander. Ich glaube nicht, daß das Haus das ge- 
s tatton w ird ; ich glaube es nicht.

Dr. W ag ner (Broslau), A bgeordneter (freikons.) (fortfahrend): 
Dann darf ich mich kurz dahin resüm ieren, daß ich glaube, daß eine 
Verm ehrung der etatsm äßigen S tellen stattfinden muß, weil durch den 
ständigen W echsel n icht dauernd angestellter Beam ter sehr große 
Unkosten erwachsen, da die H erren in allerkürzester Z eit ih r A m t 
wieder aufgeben und wieder neue Beamto angelernt werden müssen. 
H ierdurch t r i t t  meines Erachtens ein großer V erlu st für die S taa ts­
kasse ein, welcher vermieden würde, wenn man eine größere Anzahl 
etatsm äßiger S tellen schafft, die. wie die Verw altung selber anorkennen 
wird, unbedingt notw endig sind. Die M ehrausgabe besteh t also nur 
in der Gewährung des W ohnungsgeldzuschusses. Dam it bin ich fertig! 
(H eiterkeit und Bravo!)

Vermischtes
H andbu ch  fü r  E isenb eto n , herausgegebeu von © r.^ rf fl. F . von  

E m p e r g e r ,  Oborbaurat in W ien. IV . Band. B au au sfü h ru n g en  
aus dem  H o chbau . 2. Teil. 1. Lioferung. 362 Seiten m it über 
650 Textabbildungen. Berlin 1909. V erlag von W ilhelm  E rnst & 
Sohn. Preis geheftet 17 M.

Ueber den ersten Teil des vierten Bandes is t  in der letz ten 
Nummer dor W ochenschrift des vorigon Jah res  auf Seite 287 be­
richtet. Dor je tz t  erschienene zweite Teil en thält die G e b ä u d e  f ü r  
b e s o n d e r e  Z w e c k e . Oberingeniour S. S o r  von der A.-G. W ayß & 
Freytag, N eustadt a. H., ha t die S i lo s  bearbeitet. E r  te ilt sie ein in 
großräumigo Silos und in Zellensilos. Nach K larstellung der all­
gemeinen G esichtspunkte und dor Berechnungen sind 39 A usführun­
gen ausführlich in Text und Bild behandelt und dargestellt. Aus der 
Feder des Professors der Doutschen Technischen Hochschule in P rag  
©r.»Qihfl. R. S a l i n g e r  stam m t die Abhandlung über d ie  h o h e n  
S c h o r n s t e i n e .  Als ihnen verwandte Bauwerke sind die D unstrohre 
und Abluftschläuche m it erwähnt. E ingehend is t die Theorie und

K onstruktion behandelt. U n ter den Beispielen sind zahlreiche aus 
Am erika und Frankreich geschildert. A uf die E instürze von E isen­
betonschornsteinen is t  eingegangen.

Besonders umfangreich is t der A bschnitt, der die F a b r i k g e b ä u d e  
u n d  L a g e r h ä u s e r  behandelt und von dem Ingenieur F. B ö r n e r  in 
Düsseldorf verfaßt ist. Bei der Behandlung der Ausbildung der ein­
zelnen Bauteile sind die Fundierungen, die W ände, die Decken, 
U nterzüge und S tü tzen , d io " D achkonstruktionen und die T rans­
missionen erörtert. E iner großen Anzahl von Beispielen folgt eine 
L isto, in  der die ausgeführten Fabrik- und Lagergobäude nach Raum ­
inhalt, besonderen M erkmalen und ausführender Firm a genannt sind. 
Maschinenfabriken, Gießereien, W erk stä tten , Schreinereien, Färbereien, 
W ebereien , Spinnereien, Spitzenfabriken, M anufakturwarenfabriken, 
Papierfabriken, Druckereien, Fabriken für N ahrungsm ittel und L ager­
gebäude für die verschiedensten Zwecke sind berücksichtigt. Ueberall, 
in allen A bschnitten , sind ausführliche L iteraturnachw eise abgo- 
druckt. M.
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